
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 6 (1890)

Heft: 41

Rubrik: Für die Werkstatt

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


424 JtluBnrte ftßnjeijertfjße ganbmerker-gettuitg

erzeugte ®acßßaut ben fräftigften Rieben. ®er Unterfdiieb
tft ein fo gewaltiger, baß fid) Sebent bie Unoermuftlicßfeit
beS Sute»§oIäcementftoffe§ aufbrängte, mit bent fid) bei fßa=

pier=§otscementftoff, raie er bermaien meift gebräuchlich ift,
nidjt im ©ntfernteften meffen fann. ®ie 3ute erfüllt eine
hoppelte Slufgabe. 2Bät)renb baS Rapier nur ben 3n>ed tjat,
bie bei großer 2Bärme leicßt Perrinnenbe holpementmaffe in
bünne ©fiepten p tbeilen, welcße an unb für fid) unb toegen
ber öteibung an ben ißapierfläcßen bei feßr ftarfer ©rmärntuiig
nießt abfließen fönneu, beforgt bie Sitte basfelbe, ßält auch

bie Öftaffe in ißren iOtafcßen feft unb gibt ber ganzen ®acß*
baut eine nidjt nubebeutenbe geftigfeit, welcße fie nor bem

3erreißen unb bamit Unbicbtmerben fidfert. ®ie f^apierlagen
übergriffen fieb 10 Zentimeter, bie Sutelagen 6 Zentimeter.
®aS Huffleben ber erften Sutelage auf ben igoljcementan=
ftrieb tourbe bnrd) ßoßle, mit glüpenber ,£>oläfoßle gefüllte
SBaljen geförbert. ®er Xfjeernnftrid) fteigerte natürlich nod)
bag innige 3uiatnmenfleben. ®ie febroere unb burdjtränfte
Sute ftebt fid) non felbft ait allen Stellen auf bie Unterlage
unb burd; bie Sfko^ebur mit ben roarmen SBaljett erfolgt fieber
ein allfeitS bicßteS Slufliegen, bei bent eê abfolut auSge=

feßloffen erjebeint, baß eine roaffereinlaffenbe guge geblieben
fein förtnte.

Sei minbermertßigen Dbjeften mirb titan fid) begnügen
fönnen, bie ®ad)ßaut nur aus einer Unterlage mit einer
pierfeßießte ßerpftelleu. ®ie streite fßapierlage fann anftanbs=
loS aud) aus föiafulaturpapier gebilbet werben, wobei man
bie Sögen in bie foeßenbe tpoljcemenimaffe eintauibt, etwas
abrinnen läßt unb auflegt.

Sei ber großen Sicherheit, mit welcher baS 3ufantmen=
flehen ber 3utefläcßen erfolgt, fann man unbeforgt mit un=

geübten ßeuten bie Slrbeit ausführen, baßer aud) fleine @tabt=

Paumeifter. Sanbmirtße, ©enieoffigiere auf oereiufamten Db=

jeften, wie in SoSnien, fpoläcementbäcßer, unabhängig oon
ben gabrifen, bie biSttun bereit igerfteflung allein befolgten,
bon biefer oorpglicßen ®edungSart ©ebraueß maeßen fönnen.

®en fOfangel beS bisher üblichen ^wlpemetttbadjeS, bem

Öteißen leicßt auSgcfeßt p fein, bat matt babureß p befei--

tigen gefueßt, baß man als erfte Sage gute Slspßaltbacßpappe
auflegte, was allerbingS fefter als Sßapier ift, aber in biefer
ötießtung namentlich Langels jeber ©laftijität fttß mit bem

Sutegemebe nießt im ©ntfernteften meffen fann. ©ie ift,
wenn längere 3eft gelegen, brüeßig unb feßmiegt fieß nießt
fo leicßt ber oft unregelmäßigen ®acßfläeße ait, wie Sute.
Sei guter Dualität foftet fie per Duabratmeter girfa 90 Ötp.,

alfo bie ®acßßaut girfa ff-r. 1. 10. ®agegett ftellt fid) beim
3ute=CQotgcenieritöadt) ber IJJreiS auf fjr. 1. 08, alfo nießt

tßeurer. 2lllerbingS erforbert baS Sutegemebe tneßr £>olg=

cement, was jeboeß ber ®auerßaftigfeit pgnte fotntnt unb

fomit oßne Selang ift.
®ie eben befeßriebene leidjte tgerftellung non guten §olj=

cementbäcßeru wirb ber rafeßerett unb öielfeitigeu Serbreituug
biefer ®edutetßobe in ©egenben, wo feine gabrifen finb, ge=

miß mefentlicß förderlich fein, ©täbte, wclcße im Segriffe
finb, tafernenanlagen p feßaffen, füllten mit Dtücfficßt auf
bie einfache unb billige ®edmetßobe, welcße ®acßräume eut*

beßrlicß maeßt, ben Sau oon ebenerdigen éafertten ins Sluge

faffen, bie ptedmäßiger als bie etagirten unb nennenSmertß

(20—30 7o) billiger ßergeftellt werben fönnen. ïïîait baut
ßeute bei Stnmenbuug oott 3folirfcßicßten felbft auf naffem
©runde ooflfommen troefene ebenerdige Ötäume. Ipierp bietet
die 3ute, unb jwar als Slbfallftoff (Pen ©ädett 2c.) getauft,
wieder ein millfommeneS fÖtittel. fütau taueßt fie in ge=

foeßten tpolpement ober ®ßeerlad unb gewinnt fo bett 3fo=
lirftoff. 3d) ßabe ßier in ©ora^ba alte ijkdleinmaiib p
biefem 3roede oerwenbet. Unter bem giußboben, namentlich

in ben oott ber 3)tauer entfernten ®ßeilen, genügt als 3fo=
lirftoff in fèolpemetit getaucßteS fßapier, bas unter bem guß=
bobenfcßntt auf ein 3iegelpfïafter ober einen Seßmftricß ge=

legt wirb.
Sielleicßt ift es mir gelungen, mit biefen 3eilett meine

gacßfollegett gur Anwendung ber oon mir erfonneneu £>ols=

cementeinbedung, bie meines SBiffenS noeß nirgenbS prafigirt
wirb, p bewegen unb ber jeßt aueß in Defterreicß (fpegiell
itt SBien) fieß rafeßer einbürgernden ®acßbedmetßobe noch

weitere Serbreitung, inSbefonbere aud) itt fleinen Städten
unb ber Sanbwirtßfdpft, p oerfcßnffeit.

$iir bie îfôcrfftatt.
$itt für ©tubenöfcH. ®er 2eßm, womit gewöhnlich bie

Defett oerfeßmiert werben, fällt ßäufig wieber heraus, ber

Dfen raueßt bann und baS Serfcßntieren ber §ugen muß 311=

weiten in einein Sßinter tinige fötale wiederholt werben. ©0=

woßl bei eifernen als tßönernen Defen läßt fieß biefem Uebel=

ftaub bureß folgenden 3uf«6 3um Seßm abßelfett : Unter einem

nießt 31t fetten Seßm, jmei gauft groß, fnete man einen

Sogen graues, grobes Söfcßpapier, melcßes man oorßer mit
fötild) naß gemacht ßat, mit ben £)änben fo lange burcß=

einander, bis bie gafern bes Söfcßpapiers fieß mit bent Seßm

gang oerbunben haben. ©0 erßält mau eine ißapiermaeße*

tttaffe, unter tueld)e man noeß 20 ©ramtn Äocßfalg und 20
©ramm puloerifiiteS ©ifenoitriol miicpt unb ber Äonfiftenj
bürd) 3ofnß pop fötild) nacßßilft. ©olcßer Cfenfitt befommt
feine Sprünge unb ßält dauerhaft, fötatt fann mit biefem

Sitt felbft bie Defen oerfeßmieren, oßne einen Dfenfeßer p
ßolett. 3«1pü1 mifeßt man ein ©tweiß mit io oiel ©d)lemm=

treibe, baß man einen meicßeit ®etg erßält. S.'it tiefem
beftreidjt man bie oerfitteten ffrugett ber Stacheln, läßt fie eine

©tunbe trodnen und polirt bie $atßeln bann mit einem

weichen ®ucß.
Äittc für §olprbeitcn. Sefriebigettbe Ötefultate ergielt

mau, wenn 1 Dßeil Seim in 14 ®ßeilen Sßaffer foeßenb

gelöst mirb unb man ber ßatb erfaltetett 21uflöfung eine

fötifcßuug oon 1 ®ßeil feinfter ©ägefpäne unb 1 ®ßeil ge=

maßlencr .treibe pfeßt, bis matt eine ftarf gebundene föfaffe"
erßält. ©benfo ift eS ptedmäßig, Seimmaffer mit fo oiel

gut gebranntem ©ipS ju üermifeßett, baß ein bider Srei ent=

fteßt, den man aber fofort oermenbett muß. ®en titten oon

fèolg muß aueß nod) eine entfprecßenbe f^arbe beigemifdjt
werten unb baS Serfitten felbft barf nur naeß bem oolü
ftänbigen Slustrodtien beS §oljeS oorgenotttmen werben, ba

fonft an ein ,£>aften ober g-eftmerben beS tittes meiftenS
nießt p benfen ift.

®as SJcrfen unb Serjicßett Port förettern toäßrenb
beS SfrodnettS fo'mmt oft oor, unb jmar am weiften bei

Srettern, welcße oon ber Seite eines ©tamtneS gefeßnitten

finb, feiten aber, toettu fie non ber föiitte beS Stammes
ßerfommen. Sei ben erfteren Srettern liegen bte ^Çaferringe
beS §olps itt größeren treifeu auf einer Seite als auf ber

anient Seite, mäßreub fie bei leßteren auf beiden ©eiten
gleich liegen. Um baS „fieß werfen" ber Sretter toäßrenb
ißreS ®rodttenS ju uerßiubern, muß man fie öfters um=

wenben, fo baß feber ®ßeil feine gehörige portion Sicßt
und SBärme gleichmäßig erßält. Sretter, bie fieß geworfen
ßaben, fann man wieber gerade lttacßen, wenn man fie an
ber fottfaben Seite naß maeßt ober an ber fonoepen Seite
erwärmt.

Verfahren pr ^crfteUung Pott Oruaiuentplatten. ®.
S- 52683 00m 14. September 1889 für ©efar 3felip 3o^s
in Srüffel. platten aus iötetall, fßapiermaeße ober bergl.
werben auf einem Stein gepreßt, auf welcßem beftimmte
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erzeugte Dachhaut den kräftigsten Hieben. Der Unterschied
ist ein so gewaltiger, daß sich Jedem die Unverwüstlichkeit
des Jute-Holzcementstoffes aufdrängle, mit dem sich dei Pa-
pier-Holzcementstoff, wie er dermalen meist gebräuchlich ist,
nicht im Entferntesten messen kann. Die Jute erfüllt eine
doppelte Aufgabe. Während das Papier nur den Zweck hat,
die bei großer Wärme leicht verrinnende Holzcementmasse in
dünne Schichten zu theilen, welche an und für sich und wegen
der Reibung an den Papierflächen bei sehr starker Erwärmung
nicht abfließen können, besorgt die Jute dasselbe, hält auch

die Masse in ihren Maschen fest und gibt der ganzen Dach-
haut eine nicht unbedeutende Festigkeit, welche sie vor dem

Zerreißen und damit Undicbtwerden sichert. Die Papierlageu
übergriffen sich 10 Centimeter, die Jutelagen 6 Centimeter.
Das Aufkleben der ersten Jutelage auf den Holzcementan-
strich wurde durch hohle, mit glühender Holzkohle gefüllte
Walzen gefördert. Der Theeranstrich steigerte natürlich noch
das innige Zusammenkleben. Die schwere und durchtränkte
Jute klebt sich von selbst au allen Stellen auf die Unterlage
und durch die Prozedur mit den warmen Walzen erfolgt sicher
ein allseits dichtes Aufliegen, bei dem es absolut ausge-
schloffen erscheint, daß eine wassereinlassende Fuge geblieben
sein könnte.

Bei minderwerthigen Objekten wird mau sich begnügen
können, die Dachhaut nur aus einer Unterlage mit einer Pa-
pierschichte herzustellen. Die zweite Papierlage kann anstands-
los auch aus Makulaturpapier gebildet werden, wobei man
die Bögen in die kochende Holzcementmasse eintaucht, etwas
abrinnen läßt und auflegt.

Bei der großen Sicherheit, mit welcher das Zusammen-
kleben der Jureflächen erfolgt, kann man unbesorgt mit un-
geübten Leuten die Arbeit ausführen, daher auch kleine Stadt-
llaumelster. Landwirlhe, Genieoffiziere auf vereinsamten Ob-
jekten, wie in Bosnien, Holzcementdächer, unabhängig von
den Fabriken, die bisnuu deren Herstellung allein besorgten,
von dieser vorzüglichen Deckungsart Gebrauch machen können.

Den Mangel des bisher üblichen Holzcementdaches, dem

Reißen leicht ausgesetzt zu sein, hat man dadurch zu besei-

tigen gesucht, daß man als erste Lage gute Asphaltdachpappe
auflegte, was allerdings fester als Papier ist, aber in dieser

Richtung namentlich Mangels jeder Elastizität sich mit dem

Jutegewebe nicht im Entferntesten messen kann. Sie ist,
wenn längere Zeit gelegen, brüchig und schmiegt sich nicht
so leicht der oft unregelmäßigen Dachfläche an, wie Jute.
Bei guter Qualität kostet sie per Quadratmeter zirka 90 Rp.,
also die Dachhaut zirka Fr. 1. 10. Dagegen stellt sich beim

Jute-Holzcementvach der Preis auf Fr. 1. 08, also nicht
theurer. Allerdings erfordert daß Jutegewebe mehr Holz-
cement, was jedoch der Dauerhaftigkeit zugute kommt und
somit ohne Belang ist.

Die eben beschriebene leichte Herstellung von guten Holz-
cementdächern wird der rascheren und vielseitigen Verbreitung
dieser Deckmethode in Gegenden, wo keine Fabriken sind, ge-
wiß wesentlich förderlich sein. Städte, welche im Begriffe
sind, Kasernenanlagen zu schaffen, sollten mit Rücksicht ans
die einfache und billige Deckmethode, welche Dachräume eut-
behrlich macht, den Bau von ebenerdigen Kasernen ins Auge
fassen, die zweckmäßiger als die etagirten und nenuenswerth
(20—30°/g) billiger hergestellt werden können. Man baut
heute bei Anwendung von Jsolirschichten selbst aus nassem
Grunde vollkommen trockene ebenerdige Räume. Hierzu bietet
die Jute, und zwar als Abfallstoff (von Säcken zc.) gekaust,
wieder ein willkommenes Mittel. Man taucht sie in ge-
kochten Holzcement oder Theerlack und gewinnt so den Jso-
lirstoff. Ich habe hier in Gorazda alle Packleinwand zu
diesem Zwecke verwendet. Unter dem Fußboden, namentlich

in den von der Mauer entfernten Theilen, genügt als Jso-
lirstoff in Holzcement getauchtes Papier, das unter dem Fuß-
bodenschutt auf ein Ziegelpflaster oder einen Lehmstrich ge-
legt wird.

Vielleicht ist es mir gelungen, mit diesen Zeilen meine

Fachkollegeu zur Anwendung der von mir ersonnenen Holz-
cementeindeckung, die meines Wissens noch nirgends prakizin
wird, zu bewegen und der jetzt auch in Oesterreich lspeziell
in Wien) sich rascher einbürgernden Dachdeckmethode noch

weitere Verbreitung, insbesondere auch in kleinen Städten
und der Landwirthschaft, zu verschaffen.

Für die Werkstatt.
Kitt sür Stubenöfen. Der Lehm, womit gewöhnlich die

Oefen verschmiert werden, fällt häufig wieder heraus, der

Ofen raucht dann und das Verschmieren der Fugen muß zu-
weilen in einem Winter einige Male wiederholt werden. So-
wohl bei eisernen als thönernen Oefen läßt sich diesem Uebel-

stand durch folgenden Zusatz zum Lehm abhelfen: Unter einem

nicht zu fetten Lehm, zwei Faust groß, knete man einen

Bogen graues, grobes Löschpapier, welches man vorher mit
Milch naß gemacht hat, mit den Händen so lange durch-

einander, bis die Fasern des Löschpapiers sich mit dem Lehm

ganz verbunden haben. So erhält man eine Papiermache-
masse, unter welche man noch 20 Gramm Kochsalz und 20
Gramm pulverisiites Eisenvitriol milcht und der Konsistenz
dürch Zusatz von Milch nachhilft. Solcher Ofenkilt bekommt
keine Sprünge und hält dauerhaft. Mau kann mit diesem

Kitt selbst die Oefen verschmieren, ohne einen Ofensetzer zu

holen- Zuletzt mischt man ein Eiweiß mit so viel Schlemm-
kreide, daß man einen weichen Teig erhält. Mit tiefem
bestreicht man die verkitteten Fugen der Kacheln, läßt sie eine

Stunde trocknen und polirt die Kacheln dann mit einem

weichen Tuch.
Kitte für Holzarbeiten. Befriedigende Resultate erzielt

man, wenn 1 Theil Leim in 14 Theilen Wasser kochend

gelöst wird und man der halb erkalteten Auflösung eine

Mischung von 1 Theil feinster Sägespäne und 1 Theil ge-

mahlencr Kreide zusetzt, bis man eine stark gebundene Masse'

erhält. Ebenso ist es zweckmäßig, Leimwasser mit so viel

gut gebranntem Gips zu vermischen, daß ein dicker Brei ent-

steht, den man aber sofort verwenden muß. Den Kitten von
Holz muß auch noch eine entsprechende Farbe beigemischt

werten und das Verkitten selbst darf nur nach dem voll-
ständigen Austrocknen des Holzes vorgenommen werden, da

sonst an ein Haften oder Festwerden des Kittes meistens

nicht zu denken ist.
Das Werfen und Verziehen von Brettern während

des Trocknens kömmt oft vor, und zwar am meisten bei

Brettern, welche von der Seile eines Stammes geschnitten

sind, selten aber, wenn sie von der Mitte des Stammes
herkommen. Bei den ersteren Brettern liegen die Faserringe
des Holzes in größeren Kreisen auf einer Seite als aus der

ankern Seite, während sie bei letzteren auf beiden Seilen
gleich liegen. Um das „sich werfen" der Bretter während
ihres Trocknens zu verhindern, muß man sie öfters um-
wenden, so daß jeder Theil seine gehörige Portion Licht
und Wärme gleichmäßig erhält. Bretter, die sich geworfen
haben, kann man wieder gerade machen, wenn man sie an
der konkaven Seite naß macht oder an der konvexen Seite
erwärmt.

Verfahren zur Herstellung von Ornamentplatten. D.
P. 52683 vom 14. September 1889 für Cesar Felix JoSz
in Brüssel. Platten aus Metall, Papiermache oder dergl.
werden auf einem Stein gepreßt, auf welchem bestimmte
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3?iufter mittetft einer fiebrigen ©inte nnb barauf geftreuten
©anbeë, ©cbmirgelë ober bergleidjen ^ergeftellt ftitb. ©ie
platten roerben bierburcß on ben betreffenben ©teilen germ#,
hierauf roerben biefelben in gewöhnlicher 28eife bebrucft, fo=

mie burd) Uebergiefjen mit einer 5Jiruißfd)id)t gegen ÏBitterungë»
einflüffe gefdjüßt. Bad) 2Bnufc£» fönnen biefelben bann nod)
gtoifd)en geeigneten Stempeln unb Blatrißen getrieben roerben.

$erîd)iebeneê.
iöuiibeöbcifiiiße au ffnitfoite für öffentliche Sßerfe.

2Md) beträchtliche ©nntmen ber Bunb für fjlußforreftionen,
2BiIbbad)0erbannngen unb anbere öffentliche Bauten alljäßr»
ließ Perroenbet, gebt auë folgeuber 3ufantmenftelluiig ßeroor,
roelcße roir bem eibgenöffifcßen Bübget für baë 3aßr 1891
entnehmen: Sorreftion ber 9?^one im Santon SBallië 100,000
fjranfen, Sßoneforreftion im Santon SSaabt 50,000 fjr.,
Surageroäfferforreftion in ben Sautonen fÇreibitrg, SBaabt
unb Beuenbitrg 33,800 fjr., 3urageroäfferforreftion im San*
ton Sern 42,000 fjr., ©cßußbauteu an BBilbtoafferu im
Hochgebirge 350,000 <Jr., Sbeiiiforreftion im Sauton ©t.
©alten 136,000 fjr-., Sorreftiou beë UHjeinë im ©omlefcßg

36,000 fjr., Sorreftiou ber Seoeßfe (SSBaabt) 20,000 (Jr.,
Sorreftion ber ©rßonne 35,000 (Jr., ©eroäfferforreftion im
Santon 3ürid) 186,000 (Jr., ©eroäfferforreftion im Santon
©burgan 90,000 (jr., Serbaitung ber Bolla 10,000 "Jr.,
Sorreftion ber Smme (Pon Surgborf Sird)berg bië gur
bernifdt) =foIotf)urnifcben ©renge) 34,000 ,yr., SBilbbacßoer»

bauung bei Secfenrieb 11,000 (Jr., Sorreftion ber Hlare oou
Söttftein bis gum Sbeiu 65,000 (Jr., ©effinforreftiou 150,000
g-ranfett, Sorreftion ber ©mine (Pon ©mmeumaît bië Surg»
borf»Sird}berg) 55,000 (Jr., ©anirung ber ©ümpfe ber Orbe
35,000 fÇr., Segulirung ber SBafferftänbe beë ©enferfee'ê
154,700 (Jr., Begultruttg ber Sßafferftättbe beë 3ûrd)erfee'ë
55,000 gr., SCieferlegung beë Sîerjelenfeeë 37,500 gr.,
Sorreftion ber ©bur im Segirfe 2Bpl 42,000 (Jr., Sorref»
tion ber ©bur bei 2Battroi)l 50,000 go, Sorreftiouëarbeiten
an ber ©ngfttigen bei (Jrutigen 24,600 (Jr., Berbauung beë

©orfbadjeê bei Bieberurnen 30,000 (Jr., Berbauung beë ®ß»

bacfjeS bei Suugern 30,000 (Jr., Serbauuttg ber Sorge

20,000 fjr., Sorreftion ber ©cbenfe 36,500 (Jr., Berbauung
beë ©orfbadjeë Pon Silten 30,000 (Jr., Binuengeroäffer»
forreftion im Begirf Sßerbenberg 31,500 (Jr., ©rimfelftraße
180,000 (Jr.

'
'

Bene ©efcllfdjafi. 3n ©itteu bat fidj, ber „©agette
bu Bataië" gufolge, unter bem ©itel „Société coopéra-
tive sédunoise de construction" ein Serein gebilbet,
roelcßer begroecft, ben Snbuftriellen oou ©itten bie Htuëfitfp
rung aller Sonftruftionëarbeiteu gu oerfdpaffeu. ©er Serein
übernimmt alle Arbeiten en bloc, bie fid) auf ben Häufer*
bau begieben. ©er Begieruugôratl) beë Santonë SJallië bat
bereits bie erflen Slrbeiten für baë neue ©dmlgebäitbe an
fie ©efellfcbaft Pergeben.

©er Houbrocrfcrbcvcin ©ofjan (©t. ©allen) bat fid)
fonftituirt. Sräfibent ift Herr ©baier. Sefdjloffen lonrbe
bie ©infübrung ber Hatbjabrörecbnungen, bie ©inrid)tung
eineë Sefegiifelë nnb bie Hebung beë Sebrlingëroefeuë.

©eiueibcfdjnle löcrnecf. Serneef, roeldjeë biefeu SSinter
eine männlidje gortbilbungëfcbule mit 49 ©cbülern, eine folcße
für ©iid)ter mit 38 ©d)ülerinuen, einen Sucbbattungëfurë
mit gegen 30 ©d)iilern im Hilter oon 16 bië 35 3aßreu
bält, beabfid)tigt feine feit girfa 10 3aßren befteßenbe, feit
1885 oom Suube fuboentionirte 3rtcbnungëfd)ufe gur ®e=

roerbefd)ule gu erroeitern. ©ie Anregung gu einer foldjeu
©rroeiternng, bie im Sntereffe beë Hanbroerferftanbeë liegen
bürfte, ift non ber Sommiffton beë ©eroerbepereinê aaëge»
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gangen unb foil bemnäcbft, roie roir boren, bem Sealfcßul»
ratb, loeld)er bie 3rtd)nungefd)ule organifirt bat unb leitet,
gur Seratbung unterbreitet roerben.

©te Sujerner ©tnbtfdjübengefcHfcbüft bat ben Sau
eineë neuen @d)û6enl)aufeë im ©ebroeiger Holgftßl mit einem

Softenaufroaube oon (Jr. 40,000 befcßloffen.
©bcatetbau giiridf. 2lm 31. ©egember — am Bor»

abenb beë 3obreëtageë beë ©beaterbranbeë — tmtrben bie

©tfenfonftruftionëarbeiten ant ©beaterneuban gu ©nbe gc=

bracht. Hluf bem (Jirft beë neuen Haufeë tront ber 2tuf=

ricbtbaum, mit bunten Sänbern gegiert, ©ie tüchtigen Sau=
lente unb fleißigen Slrbeiter, benen bie 9luëfûbritng ber groffen
Srbeit übertragen roorben, bürfen mit gerechtem ©tolg auf
ibre Seiftnngeu binbliefen. Sîit emfigem fjleifj roirb nun
au ber arcbiteftonifd)en Soïïenbnng unb inneren ©inridjtung
beë ©beaierë gearbeitet, bamit in biefeë auf fommenbeu
Herbft eine roacfere Siinftlerfd)aar, bie jept febon gum größten
©heil angeroorben ift, ihren freubigen ©ingug halten fönne —
ad multos annos!

(Silt fdfôneë ©tiief ©tbloffevurbcit. Heber bie großen
fdjmiebeifernen ©bore beë foniglicben ©djloffeë in Serliit,
roornit bie uad) bem ©dflofeplaß gelegenen Sortale I unb II
unb baë Hauptportal im ©ofanber'feben ©riuntpbbogen an
ber ©d)lofîfreibeit oerfeben roerben, mad)t bie Sangeroerf=
geitung folgenbe ÏÏIittbciluugen : tffieber in Sertin nod) in
irgenb einer anbcreit beutfcbeu ©tabt finb jematë ©bore Pou
gleichen ©röfeenoerbältniffen angefertigt roorben. ©aë ©bor
für baë Hauptportal beë ©ofanber'fdjeu ©riumpbbogenê bc=

fiöt eine Breite bon 8 Bietern unb eine Hi# bon etroaë
über neun Bietern, roabreub bie beiben anbern ©bore je eine •
Breite oon 4 Bietern unb eine Höbe oon 7 Bietern auf*
roeifen. ©ine befonbere ©ebroierigfeit in ber Sonftrnftion
biefer 9lbfcblüffe lag barin, baff bie nad) aufeen auffcblagenbeu
fjlügel fid) freifdjroebenb tragen follten, roaprenb eë fonft
itblid) ift, baß bie fjlügel auf Bäber gefeßt unb mittetft ber=

felben über ©d)ieneti beroegt roerben. 3m üorliegenben fjatle
ift nun biefe ©ebroierigfeit in fo getiefter SBeife gelöst
roorben, baß ber road)babeube Soften bie freifeßroebenbe ge=

roaltige ©ifenlaft mit ileid)tigfeit biu= unb berguberoegen ber=

mag. 2öie bebeuteub bie leßtere ift, gebt barauë beruor, baß
ber Sortalabfcblnß II unter Htnguredjnnug ber beiben Sforten
nicht weniger alë 190 3fi'tncr roiegt. ©ie Stuêfitbrung ber
im Sarocfftptc gehaltenen ©bore gefd)iel)t naef) Hingaben ber

fönigl. Hof SauoerroaItung in ben SBerfftätten ber burd)
ihre Sleifierfd)aft in ber Hinfertigung Don Suuftfd)miebe=
Slrbeiten roeitljin befannten fjirma @b. Sutë in Berlin.

Heber bie äöicbcrftaubsfttljißfeit boit Bltmierbecfeit
int rvciicr bat ein in ber großen ©pritfabrif oou Helbting
in BBanbëbecf auëgebrocbener Branb näheren 9luffd)luß ge=

geben. (Blonier gibt befanntlicb feinen 3ement= unb Beton»
bauten ©inlagen oon ®rabtgcfted)ten.) 3m roeftlicben ©peieber,
ber gang anëbrannte, leifteten bie ©eefen ber großen Hiße
lange SBiberftanb; ba ber brennenbe ©prit aber burd) bie

9lufgugëfd)ftd)te bcrabfließeu unb ben Branb in alle ©efeboffe

tragen fonnte, mußten fcbließlicb bie ©eefeu in fjolge Bad)»
gebenè ber ui# eingehüllten I=©räger, auf roetd)en fie rußten,
einftürgen. 3m öfttidjen ©peießer bagegen, roelcßer oom
©ad) auë in Branb geriet!), roiberffanb bie nur 4,5 ©m.
ftarfe ©ede fotooßl ber ©lutl), alë and) ber plößlicßen 9lb=

füßlnug burd) bie falten SBafferftraßlen, roie aucß ben herab»
fallenbeit brénnenbeit ©adjtritmmern, wobureß baë baritnter
beftublid)e große ©pritlager oom fjeuer oerfeßont blieb.

6 ifeine 2Bie bie 3cüfcbrift „©ngineer" be»

richtet, finbeit bie eifernen Slafonbë in Borbantertfa immer
größere Serbreitung, unb groar nicht nur alë 3'tmmerbecfen,
fonbertt aucß in Sirdjen, ©ßeatern, Beftaurantë unb öffent»

KUustrirte schweizerische Handwrrkrr-Zeitung

Muster mittelst einer klebrigen Tinte und darauf gestreuten

Sandes, Schmirgels oder dergleichen hergestellt sind. Die
Platten werden hierdurch an den betreffenden Stellen gerauht.
Hierauf werden dieselben in gewöhnlicher Weise bedruckt, so-

wie durch Ueberziehen mit einer Firnißschicht gegen Witterungs-
einflüsse geschützt. Nach Wunsch können dieselben dann noch

zwischen geeigneten Stempeln und Matritzen getrieben werden.

Verschiedenes.
Bnndesbcitriige an Kantone für öffentliche Werke.

Welch beträchtliche Summen der Bund für Flußkorrektione»,
Wildbachverbanungen und andere öffentliche Bauten alljähr-
lich verwendet, geht ans folgender Zusammenstellung hervor,
welche wir dem eidgenössischen Büdget für das Jahr 1891
entnehmen: Korrektion der Rhone im Kanton Wallis 100,000
Franken, Rhonekorreklion im Kanton Waadt 50,000 Fr.,
Juragewässerkorrektian in den Kantonen Freiburg, Waadt
und Nenenbnrg 33,300 Fr., Juragewässerkorrektion im Kan-
ton Bern 42,000 Fr., Schutzbauten an Wildwassern im
Hochgebirge 350,000 Fr-, Rheiükorrektion im Kanton St.
Gallen 136,000 Fr., Korrektion des Rheins im Domleschg

36,000 Fr., Korrektion der Veveyse (Waadt) 90,000 Fr.,
Korrektion der Gryonne 35,000 Fr., Gewässerkorreklion im
Kanton Zürich 186,000 Fr., Gewässerkorrektion im Kanton
Thurgan 90,000 Fr., Verdauung der Nolla 10,000 Fr.,
Korrektion der Emme (von Burgdorf-Kirchberg bis zur
bernisch-solothurnischen Grenze) 34,000 Fr., Wildbachver-
bannng bei Beckenried 11,000 Fr., Korrektion der Aare von
Böttstein bis zum Rhein 65,000 Fr., Tessinkorrektion 150,000
Franken, Korrektion der Emme (von Emmenmatt bis Burg-
dorf-Kirchberg) 55,000 Fr., Sanirung der Sümpfe der Orbe
35,000 Fr., Regulirnng der Wasserstände des Genfersee's
154,700 Fr., Regulirnng der Wasserstände des Zürchersee's
55,000 Fr., Tieferlegung des MerjelenseeS 37,500 Fr.,
Korrektion der Thur im Bezirke Wpl 42,000 Fr., Korrek-
tion der Thur bei Wattwyl 50,000 Fr., Korrektionsarbeiten
an der Engstligen bei Fruligen 24,600 Fr., Verdauung des

Dorfbaches bei Nicdernrnen 30,000 Fr., Verdauung des Ey-
baches bei Lungern 30,000 Fr., Verdauung der Lorze
20,000 Fr., Korrektion der Scheuß 36,500 Fr., Verdauung
des Dorfbaches von Bilten 30,000 Fr., Binnengewässer-
korrektion im Bezirk Werdenberg 31,500 Fr., Grimselstraße
180,000 Fr.

Neue Gesellschaft. In Sitten hat sich, der „Gazette
du Valais" zufolge, unter dem Titel „3ocststs ooopsra-
tivs sscirmoiss cks oortickruabioQ" ein Verein gebildet,
welcher bezweckt, den Industriellen von Sitten die Ausfüh-
rung aller Konstruktionsarbeiten zu verschaffen. Der Verein
übernimmt alle Arbeiten sn bioo, die sich auf den Häuser-
bau beziehen. Der Regierungsrath des Kantons WalliS hat
bereits die ersten Arbeiten für das neue Schulgebände an
tie Gesellschaft vergeben.

Der Handwerkerverein Gvtza» (St. Gallen) hat sich

konstituirt. Präsident ist Herr Thaler. Beschlossen wurde
die Einführung der Halbjahrsrechnungen, die Einrichtung
eines Lesezirkels und die Hebung des Lehrlingswesens.

Gewerbeschule Berneck. Berneck, welches diesen Winter
eine männliche Fortbildungsschule mit 49 Schülern, eine solche

für Töchter mit 38 Schülerinnen, einen Bnchhaltnngskurs
mit gegen 30 Schülern im Alter von 16 bis 35 Jahren
hält, beabsichtigt seine seit zirka 10 Jahren bestehende, seit
1885 vom Bunde subventionirte Zeichnungsschule zur Ge-
werbeschule zu erweitern. Die Anregung zu einer solchen

Erweiterung, die im Interesse des Handwerkerstandes liegen
dürfte, ist von der Kommission des Gewerbevereins ausge-
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gangen und soll demnächst, wie wir hören, dem Realschnl-
rath, welcher die Zeichnungsschule organisirt hat und leitet,
zur Berathung unterbreitet werden.

Die Luzerner Stndtschützengesellschaft hat den Ban
eines neuen Schützenhanses im Schweizer Holzstyl mit einem

Kostenaufwand«: von Fr. 40,000 beschlossen.

Theaterbau Zürich. Am 31. Dezember — am Vor-
abend des Jahrestages des Theaterbrandes — wurden die

Eisenkonstruktionsarbeiten am Theaterneuban zu Ende ge-
bracht. Auf dem First des neuen Hauses tront der Auf-
richtbaum, mit bunten Bändern geziert. Die tüchtigen Bau-
lente und fleißigen Arbeiter, denen die Ausführung der großen
Arbeit übertragen worden, dürfen mit gerechtem Stolz auf
ihre Leistungen Hinblicken. Mit emsigem Fleiß wird nun
an der architektonischen Vollendung und inneren Einrichtung
des Theaters gearbeitet, damit in dieses ans kommenden

Herbst eine wackere Künstlerschaar, die jetzt schon zum größten
Theil angeworben ist, ihren freudigen Einzug halten könne —
act Multos anno«!

Ein schönes Stück Schlosserarbcit. Ueber die großen
schmicdeisernen Thore des königlichen Schlosses in Berlin,
womit die nach dem Schloßplatz gelegenen Portale I und II
und das Hauptportal im Cosander'schen Triumphbogen an
der Schloßfreiheit versehen werden, macht die Baugewerk-
zeitnng folgende Mittheilungen: Weder in Berlin noch in
irgend einer anderen deutschen Stadt sind jemals Thore von
gleichen Größenverhältnissen angefertigt worden. Das Thor
für das Hanptportal des Cosander'schen Triumphbogens bc-

sitzt eine Breite von 8 Metern und eine Höhe von etwas
über neun Metern, während die beiden andern Thore je eine »

Breite von 4 Metern und eine Höhe von 7 Metern auf-
weisen. Eine besondere Schwierigkeit in der Konstruktion
dieser Abschlüsse lag darin, daß die nach außen aufschlagenden
Flügel sich sreischwebend tragen sollten, während es sonst
üblich ist, daß die Flügel ans Räder gesetzt und mittelst der-
selben über Schienen bewegt werden. Im vorliegenden Falle
ist nun diese Schwierigkeit in so geschickter Weise gelöst
worden, daß der wachhabende Posten die freischwebende ge-
waltige Eisenlast mit Leichtigkeit hin- und herznbewegen ver-
mag. Wie bedeutend die letzlere ist, gehl daraus hervor, daß
der Portalabschluß II unter Hinzurechnung der beiden Pforten
nicht weniger als 190 Zentner wiegt. Die Ausführung der
im Barockstyle gehaltenen Thore geschieht nach Angaben der
königl. Hof-Banverwaltung in den Werkstätten der durch
ihre Meisterschaft in der Anfertigung von Kunstschmiede-
Arbeiten weithin bekannten Firma Ed. Puls in Berlin.

Ueber die Widerstandsfähigkeit von Monierdecken
im Feuer hat ein in der großen Sprilfabrik von Helbling
in WandSbeck ausgebrochener Brand näheren Aufschluß ge-
geben. (Monier gibt bekanntlich seinen Zement- und Beton-
bauten Einlagen von Drahtgeflechten.) Im westlichen Speicher,
der ganz ausbrannte, leisteten die Decken der großen Hitze
lange Widerstand; da der brennende Sprit aber durch die

Auszugsschächte herabfließen und den Brand in alle Geschosse

tragen konnte, mußten schließlich die Decken in Folge Nach-
gebens der nicht eingehüllten I-Träger, auf welchen sie ruhten,
einstürzen. Im östlichen Speicher dagegen, welcher vom
Dach aus in Brand gerieth, widerstand die nur 4,5 Cm.
starke Decke sowohl der Glnth, als auch der plötzlichen Ab-
kühlung durch die kalten Wasserstrahlen, wie auch den herab-
fallenden brennenden Dachtrümmern, wodurch das darunter
befindliche große Spritlager vom Feuer verschont blieb.

Eiserne Plafonds. Wie die Zeitschrift „Engineer" be-

richtet, finden die eisernen Plafonds in Nordamerika immer
größere Verbreitung, und zwar nicht nur als Zimmerdecken,
sondern auch in Kirchen, Theatern, Restaurants und öffent-
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